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tßröidjt? non iRtmlf fr??,

flbscbiel

üftun ift bie ©djeibeftunbe ba,

®a§ Sßotgenrot ritift fcEjon in§ Sanb,

®ie 2Jtutter îiijjt rrtid) trcmenfeuct)t,

©et Sßater beut mir ftill bie $anb.

3d) toanbre butd) ben jungen Sag

©en grünen öitgeßjang empor;
üftodj Hingt ein jebeê 2lbfd)ieb§tooti,
©er letzte ©ruf; mit nod)' in§ Dï)t.

Unb auf ber feintât fernftem Sßfab

©ont ïjinter mir ein leijet @d)ritt,
©§ fajjt midi fdjmeidjelnb an ber $anb -—

,,Sd) bin ba§ $einimel), nimm mid) mit!"

Jftt das UaterM.

®u bift ba§ Sanb, mo bon ben Rängen

©er 3tofengarten ladjt,
llnb ba§ in tjunbert Sßaffengängen

©er SEfjn gut $eimat un.§ gemadjt

SBenn un§ in frember, fd)öuet genm
Sn toeidjen Slrmen iniegt ba§ ©lüd,
©ë treibt un§ unter beine ©terne,

$n beine treue $ut jurüd.

„Sin i|8u8H($ett aaÇrgang XIII. Çeft 5.

àMchte von Molf Frey.

Hbscdiea.

Nun ist die Scheidestunde da,

Das Morgenrot rückt schon ins Land,

Die Mutter küßt mich tränenfeucht,
Der Vater beut mir still die Hand.

Ich wandre durch den jungen Tag
Den grünen Hügelhang empor;
Noch klingt ein jedes Abschiedswort,

Der letzte Gruß mir noch ins Ohr.

Und auf der Heimat fernstem Pfad
Tönt hinter mir ein leiser Schritt,
Es faßt mich schmeichelnd an der Hand -—

„Ich bin das Heimweh, nimm mich mit!"

M aas Uaterlaà

Du bist das Land, wo von den Hängen

Der Freiheit Rosengarten lacht,

Und das in hundert Waffengängen
Der Ahn zur Heimat uns gemacht.

Wenn uns in fremder, schöner Ferne

In weichen Armen wiegt das Glück,

Es treibt uns unter deine Sterne,

In deine treue Hut zurück.

„Am häuslichen Herd." Jahrgang XIII. Heft s.
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©ix wollen beine ©äffen fdjmteben

©ix wollen beuten ©xitub befa n

Unb ftanbfiaft in bex Serge gxiebeu

Sex ©d)ufiutg in ba3 Slntlip felfn.

©ag unê an ©rbengüt bexftnfen,

Sin ©onnen un§ cnifdiWtnben mag,

©ix Wollen beine Eürte txinïen

Sig :,u beg ^etgeng loptem ©d)Iag.

Unb xuft bag .pont in tauten Sagen,

Safj Wir uns um bie gapne xcüm,

©ix wollen alleg fiix bid) Wagen

Unb frei fein obex nid)t mepx fein.

heimliche £leî>e.

Unter SSatexg Sadie

^at er geruht,
Sem id) tum Jorgen

^eintlid) fo gut.

^d) I)üb il)m bie Seden

guxedit gemad)t,

Sarin er gefdjlummert
Sie Sommerrtadit.

Unb alg id) peut fxiipe
Sein Ä'iffen gefügt,
Sa pab ic£) bitter
©einen gemimt.

nowmbefsonnenbHcR.

Seit 3'uxabcxg mit Smpeiipttrpuxmamel,
3Jtit gôpxenïrang unb gelbem gelggefdpueib

Serpängeu Siebel gxämlid) bor bent Sat.

©in fdfetter Sidjtffcceif I)ufd)t üetfdpicptert nieber

Unb tafret gittexnb buxd) ben $Iox beg SexgeS.

®r fladert unb berbämmext unb exlifd)t.

Sod) eitilmalg glöngt ex Wiederum empor

Unb Wacpft unb greift umpér mit bem ©elempt.

S fiel) beu lauftpigen ©albwiefengxnnb

3m gelb unb roten Smpenfoxft! unb fiel)

J

— IM! —

Wir wollen deine Waffen schmieden

Wir wollen deinen Grund besä'n

Und standhaft in der Berge Frieden

Der Schickung in das Antlitz sehn.

Was uns an Erdengut versinken,

An Wonnen uns entschwinden mag,

Wir wollen deine Lüfte trinken

Bis zu des Herzens letztem Schlag.

Und ruft das Horn in rauhen Tagen,

Daß wir uns um die Fahne reihn,

Wir wollen alles für dich wagen

Und frei sein oder nicht mehr fein.

WmNcde Liede.

Unter Vaters Dache

Hat er geruht,
Dem ich von Herzen

Heimlich so gut.

Ich hab ihm die Decken

Zurecht gemacht.

Darin er geschlummert
Die Sommernacht.

Und als ich heut frühe
Sein Kissen geküßt.

Da hab ich bitter
Weineir gemüßt.

NovêmbmsnnêNdNclî.

Den Juraberg mit Buchenpurpurmautel,

Mit Föhrenkranz und gelbem Felsgefchmeid

Verhängen Nebel grämlich vor dem Tal.

Ein scheuer Lichtstreif huscht verschüchtert nieder

Und tastet zitternd durch den Flor des Berges.

Er flackert und verdämmert und erlischt.

Doch einsmals glänzt er wiederum empor

Und wächst und greift umher mit dem Geleucht.

O sieh den lauschigen Waldwiesengrund

Im gelb und roten Buchenforst! und sieh
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®a§ bUiubetöauditc gelëbanb in bet fallen
Sergmatte, too bie fdjtoatgen gölten ïauetn,
IXnb gtoifdjen butd) ben grauen QtdÊgacCftetg

©rboft tiiljti fid) ba§ bumjpfe Sebeloolï
Hub ftiert unb gloüt baê ïjolbe Sunbet an.
(Sie fangen iï)te fjflatterbärte btitber
Xlnb ta^en bran mit ungefd)Iad)tert Rauben.

UnruBig gruft bet Sdiimmer unb erblafgt

ïlnb fditoebt hinauf gum rpeint beê otogen Sid)t§.

* *
*

SSotfteljenbe Seifpiele mögen unfern Sefetn bon bevn im Sollte 1908
in 2. Auflage etfdjienenen Saub © e b i d) t e*) bon 91 bol f Stet), bet itnS
leibet etft jeigt gugefteltt toutbe, einen Sègriff bermitteln. Stet) TEjat fid) bor
Sagten fdjon einen Samen ettoorben bütd) feinen „Sotentang" unb feine
„Siebet eine«? gteiBatfibitben", bort al§ Mftiget Qcidmet unb STcalet ben

iml)cimlid)en ©efetlen, bet in einig taedjfetnbet ©eftalt an un§ Igerantritt,
in büftern Silbern feftïjaltenb, bot benen et ben golbenen Sdileier bc§ ipumotS
auBfgannt; I)iet, gang im So ne bet alten Sanb§fned)tlieber. unb Solïëbab
laben, bie Balb toefjmiitige, balb ausgelagerte Stimmung bet Srei^atftbuben in
flotte 9tl)t)tl)men faffenb. ®a I)ertfd)t jene ed)te .ftiegctftimmung, bie Saïoh
Sögel bot 300 Sollten in einem Sdiladjtgefang fo nuid)tootl auêgefitôgt Bat:
„fein fdjönret Sob ift in bet Sßelt, 9flë tuet norm geinb etfriilogen Stuf
grünet ipeib, im freien $elb, '2>atf nidjt I)ötn gtoff 3BeI)Hogen."

Slbet nun Bat bor Siditer mit biefeit Sieberïtangcn nod) anbete bet
f(Biringen, bie feine gtoffe Siebe für bie Saint, if)te nbönen unb feltfamen
iebilbe beïunben (in ben „®efid)ten" toie in „Sag unb Staunt"), emfte
liitb I)itmotboIIe ,,©efd)id)ten", eine ftattlidic Sci'E)e „Sallabcn unb Soman*,

gen", garte „SieBegliebet" unb bie praditbotl bal)intaufd)enben Kantaten
„©inïeltiebë tpeiinfalirt" rtnb ,,9Uiaèbetg ©rtoariien", bie freilid) gitbiel
Sdjilbetnng entBalten. 2Bie bie Sallabcn Biutcrlaffcn and) fie ben ©inbtud,
e§ fei un§ ait fh'rt) ein bfiania'ieBcgaBter Staler ocrloten gegangen. ®ic
ftfonfte SetfcBmelgintg bon SegeBcnlieit unb ScBilbetung, Setoegung unb

Stimmung ift il)m tooBI in „Set ißfaxrBetr" gelungen. Sie fdflidjtefte
Raffung unb bie fdjänfte SBtrïung Bat et in „9IBfd)ieb" erre'idjt. Sod) ein*

radier ift „.fpeimlidic Siebe". Sir toeifen abfiditlid) auf biefe ©ebidjte Bin-
«m gu geigen, bafg grot) and) ben fd)lid)ten, unmittelbar etgteifenbert 91 lto
bt'ucf finbet, toäBxenb unS biefer im allgemeinen ettoaS git t>otf, gu ftari*
„getrieben" unb erarbeitet ootïommi, toie betut amb bie Serfc meift iditoer

Tlitffig finb. 9lbet e'§ ftedt eben bod) ein anf;enietoöl)nlid)ct Seid)tum ar
„ieficBten" in beut SncBc; cë befiitt fditoeiacvifrfie 9lrt unb geBört tooBI gum
heften, toa§ unfere Sidstung nad) S. S- 9Sel)ct BçtbûtgcBrocBt Bat.

- '") Sctpjifl, <5. lociefîcï, Sîerlag. 356 (Seiten.

d.-i SV.
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Das blauverhauchte Felsband in der fahlen

Bergmatte, wo die schwarzen Föhren kauern,
Und zwischen durch den grauen Zickzacksteig!

Erbost rührt sich das dumpfe Nebelvolk
Und stiert und glotzt das holde Wunder an.
Sie hängen ihre Flatterbärte drüber
Und tappen dran mit ungeschlachten Händen.

Unruhig zuckt der Schimmer und erblaßt
Und schwebt hinaus zum Heim des ewgen Lichts.

H 5

Vorstehende Beispiele mögen unsern Lesern von dem im Jahre 1903
in 2. Auflage erschienenen Band Gedichte*) von A d olf Frey, der uns
leider erst jetzt zugestellt wurde, einen Begriff vermitteln. Frey hat sich vor
Jahren schon einen Namen erworben durch seinen „Totentanz" und seine
„Lieder eines Freiharstbuben", dort als kräftiger Zeichner und Maler den

unheimlichen Gesellen, der in ewig wechselnder Gestalt au uns herantritt,
in düstern Bildern festhaltend, vor denen er den goldenen Schleier des Humors
ausspannt', hier, ganz im Tone der alten. Landskncchtliedcr und Volksbal-
laden, die bald wehmütige, bald ausgelassene Stimmung der Freiharstbuben in
flotte Rhythmen fassend. Da herrscht jene echte Kriegerstimmung, die Jakob
Vogel vor 300 Jahren in einem Schlachtgesang so machtvoll ausgeprägt hat:
„Kein schönrer Tod ist in der Welt, AIs wer vorm Feind erschlagen Auf
grüner Heid, im freien Feld, Darf nicht hörn groß Wehklagen."

Aber nun hat der Dichter mit diesen Liederkränzen noch andere ver-
schlungen, die seine große Liebe für die Natur, ihre schönen und seltsamen
Gebilde bekunden lin den „Gesichten" wie in „Tag und Traum"), ernste
und humorvolle „Geschichten", eine stattliche Reihe „Balladen und Roman-

M", zarte „Liebeslieder" und die Prachtvoll dahinrauschenden Kantaten
„Winkelrieds Heimfahrt" und „Ahasvers Erwachen", die freilich zuviel
Schilderung enthalten. Wie die Balladen hinterlassen auch sie den Eindruck,
es sei uns an Frey ein phantasiebegabter Maler verloren gegangen. Die
schönste Verschmelzung von Begebenheit und Schilderung, Bewegung und

Stimmung ist ihm Wohl in „Der Pfarrherr" gelungen. Die schlichteste

Fassung und die schönste Wirkung hat er in „Abschied" erreicht. Noch ein-
tacher ist „Heimliche Liebe". Wir weisen absichtlich auf diese Gedichte hin.
um zu zeigen, daß Frey auch den schlichten, unmittelbar ergreifenden Aus-
druck findet, während uns dieser im allgemeinen etwas zu^ voll, zu stark
„getrieben" und erarbeitet vorkommt, wie denn auch die Verse meist schwer-

flüssig sind. Aber es steckt eben doch ein außergewöhnlicher Reichtum au
..Gesichten" in dem Buche: es besitzt schweizerische Art und gehört wohl zum
Besten, was unsere Dichtung nach C. F. Meyer hervorgebracht hat.

Leipzig, H. .Haessel, Verlag. W6 Seiten.

2.Ä HH,


	Gedichte von Adolf Frey

